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Die Zeitung erſcheint täglich Morgens 
um 7 Uhr, mit Ausnahme der Montage, 


ſowie der zweiten und dritten Jenaer — 
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Telegraphiſche Depeſchen. 
Wien, Mittwoch, 5. Dezember, Abends 10 Uhr. 
zum engliſchen Geſandten am hieſigen Hofe deſignirte Sir Ha⸗ 
milton Seymour iſt heute Abend hier angekommen und im 
Römiſchen Kaiſer abgeſtiegen. Ein hier allgemein verbreitetes 
Börſengerücht will wiſſen, daß Kars von den Ruſſen genom⸗ 
men worden ſei. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Aus Marſeille vom 4. Dezember wird telegraphirt: 
„Der Euphrate iſt mit der levantiſchen Poſt und mit Nachrich⸗ 
ten aus Konſtantinopel vom 26. November eingelaufen. 
Das Gerücht, daß der ſardiniſche Kriegsdampfer Sardinia, 
welcher eine Anzahl Kranker aus den Feldlazarethen von Bala⸗ 
klava nach Konſtantinopel bringen ſollte, Schiffbruch gelitten 
babe, bat ſich als grundlos erwieſen, indem das beſagte Fahr⸗ 
zeug wohlbehalten an ſeinem Beſtimmungsorte angekommen 
war. Man erwartete in Konſtantinopel drei neue Bataillons 
der engliſch⸗deutſchen Legion. Kiamil Paſcha war zum Minis 
ſter obne Portefeuille ernannt worden. Die Ruheſtörungen in 
Syrien, welchen der franzöſiſche Konſul, Herr v. Leſſeps, durch 
ſein Einſchreiten glücklich ein Ende gemacht zu haben ſchien, 
waren an einigen Punkten wieder von Neuem ausgebrochen. 
Den letzten Nachrichten aus Kars zufolge machte ſich der 
Mangel an Lebensmitteln in ſehr empfindlicher Weiſe bemerk⸗ 
lich. Selim Paſcha war noch nicht dort angekommen. An 
der Sulina-Mündung lagen über 300, nach Anderen 500 
Schiffe, die durch widrige Winde daſelbſt feſtgehalten wurden. 
Mehrere waren in Folge der Stürme auf den Untiefen der 
niederen Donau geſtrandet. Die Ruſſen hatte ihre bei Kertſch 
ſtebende Kavallerie in das Innere der Halbinſel zurückgezogen. 
Fünf Kanonenboote der Verbündeten kreuzten vor dem Hafen 
dieſer Stadt, um die Bewegungen der Ruſſen zu überwachen, 


von denen man zu glauben ſchien, daß ſie während des Win⸗ 
te Seen ge in dieſem Theile rim ſchreiten 
würden. Die Ruſſen befeſtigten Arabat und konzentrirten da⸗ 


ſelbſt 30,000 Mann, fo wie 15,000 bei Genttſchi. Ihre Kom⸗ 
munikation mit der Landzunge von Arabat hatten ſie vollkom⸗ 
men wieder hergeſtellt. Allein die Tragweite der Geſchütze auf 
den Dampſern und den ſchwimmenden Batterien der Verbün⸗ 
deten reicht, ſo lange das Meer nicht zugefroren iſt, über die 
ganze Breite der Landzunge.“ 

Die Times bringt ein Schreiben ihres Korreſpondenten 
aus dem Lager vor Sebaſtopol, 20. November, welches 
mit langen Betrachtungen über den vorigjährigen Feldzug bes 
ginnt und daran Kombinationen hinſichtlich der Zukunft knüpft. 
Der ruſſiſche Ober» Befehlshaber, fo wird bemerkt, müſſe ein 
Mann von ungewöhnlicher Zuverſicht ſein, wenn er ſeine Ar⸗ 
mee im Frühjahr aus der feindlichen Umarmung befreien zu 
konnen glaube, die bereits feine ganze Küſte umfaſſe, ſich auf 
zwei Punkte in ſeinem Rücken ſtütze und vier verſchiedene Opera⸗ 
lionsbaſen habe, nebſt hinreichenden Streitkräſten, um dieſel⸗ 
ben alle zu benutzen und auf jeden beliebigen Punkt eine unge⸗ 
deure Truppenmacht zu konzentriren. Das Wetter in der 
Krim war bis zu dem letzten Tage, an welchem es regnete, 
fortwährend ſchön geweſen, und der Geſundheits⸗Zuſtand im 
Lager der Alltirten wird als vortrefflich geſchildert. Für eine 
hinreichend warme Bekleidung und gute Beköſtigung der briti⸗ 
ſchen Truppen ſoll in dieſem Jahre ebenfalls aufs vollſtän⸗ 

digſze geſorgt ſein. Auch an Anſtalten zu ihrer Unterhaltung 
und Vergnügung während des Winters, beſonders für das nahe 
Weihnachtsfeſt, fehlt es nicht. 

Der „Globe“ hat aus dem Munde eines ſo eben aus 
dem Hauptquartier Omer Paſcha's in London eingetroffenen 
Reiſenden erfahren, daß die türkiſchen Truppen bei ibrem Vor⸗ 
rücken das Eigenthum und die häuslichen Gewohnheiten der 
Eingebornen ſorgfältig zu reſpektiren angewieſen ſind und Alles 
aar bezahlen. In Folge davon äußert ſich die Stimmung in 
den von ihnen beſetzten Bezirken ſehr zu ihren Gunſten. 


Aus Hangb vom 25. November entbält die „Times“ 
eine Korreſpondenz. Am 17. batte das letzte Linienſchiff der 
Oſiſeeflotte, der „Orion“, die Rückreiſe angetreten, und gleich⸗ 
zeilig brach Admiral Bapnes mit der zurückgelaſſenen Flottille 
kleinerer Dampfer von Nargen auf. Die „Reiribution“ mit 
dem Admiral und der „Gepſer“ begaben ſich nach Faro; 
„Imperituſe“, „Euryalus“, „Maglcienne“ und „Coſſak“ nach 
Hangö; „Amphion“ und „Esk“ nach dem Ankerplatz zu Wormſo. 

Dieſe Schiffe find mit Kreuzen und mit Blokirung des Ein⸗ 
ganges in den finniſchen Meerbuſen beſchäftigt. Am 25. ſing 
an det Küſte von Hangb, wo die meiſten Schiffe damals lagen, 
bereits die Eisbildung an. Am 22. kamen zwei Deſerteure 
an Bord der „Imperieufe”, Bauernſöhne, die man bei der neuen 
Nekrutirung ausgehoben halte; fie wünſchten nach England 
zu gehen und erboten ſich, Paſſagiergeld für die Fahrt zu zah, 
len. Der „Centaur“, die „Magiclenne“ und der „Bulldog 
üchteten am 25. Anker, um nordöſtlich zu kreuzen und den 

uſtand des Eiſes zu unterſuchen. Das Wetter war bis zum 23. 
außerordentlich mild für die Jahreszeit, dann aber ſchneite es 
ehr ſtart, und die Kälte nahm kläglich zu. 


Der | 


Kammer Verhandlungen. 


Haus der Abgeordneten. 3. Sitzung vom 4. 
Dezember. Nachdem der Alterspräfident die geſchehene Kon» 
fituirung des Herrenhauſes mitgetheilt, erbebt ſich ein Mit⸗ 
glied der Rechten mit einer Klage gegen die ausführlichen 
Debatten, wie fie in der geſtrigen Sitzung über „Formalitäten“ 
ſtatigefunden. Es wurde geſtern auch der Einfluß der Polizei 


x. auf die Wahlen zur Sprache gebracht, man habe geäußert, 


daß der Landtag auch einen Abend habe, dergleichen allgemeine 
Phraſen ſeien aber überflüſſig. Die Zeit fei koſtbar und man 
müſſe raſch zur Kontiſtuirung ſchreiten, um nur ſolche Dinge 
zu berathen, die auf das Wohl des Volkes berechnet ſind. 
(Allgemeine Heiterkeit links.) v. Hennig meint, der geehrte 
Abgeordnete hätte den Lauf der Debatte durch derartige Kund⸗ 
gebung perfönlicher Anſichten nicht ſtören ſollen. — Es folgt 
die Fortſetzung der geſtern abgebrochenen Prüfung der Min⸗ 
dener Wahlen. Thesmar (deſſen Wahl in Gemeinſchaft 
mit derjenigen des Abg. v. Borries angefochten wird): Vie 
Grundſätze, die geſtern zur Sprache gekommen find, nöthigen 
mich zu einer offenen Erwiderung und Auseinanderlegung 
meiner perſönlichen Meinung. Zunächſt glaube ich, daß eine 


zu gereizte Sprache gegen einen hervorragenden Beamten 
(Miniſter des Innern) geführt worden iſt, der vollſtändig in 


feinem Rechte war und nur feine Pflicht erfüllte; feine Pflicht» 
erfüllung muß ihn aber vor Unbill ſchützen. So alt die Staa⸗ 
ten mit Repräſentativ⸗Verfaſſung find, fo alt find die Vor⸗ 
würſe über Eingriffe der Adminiſtratlon; dieſe Vorwürfe werden 
ſich ewig wiederholen, und es kann auch nicht anders ſein. 
Wenn das Land in zwei große Lager getheilt iſt, wie wollen 
Sie ſich da wundern, daß die zwei beſtehenden Gewalten forts 
während um die Herrſchaft ſtreiten; wie wollen Sie erwarten, 
daß die Regierungsgewalt bei dem wichtigſten konſtitutionellen 
Akte unthätig bleiben ſoll, namentlich wo ſie der Volksgewalt 


egenüber ſteht; thäte ſie das, ſo würde ſie ihre Pflicht ver 
gegenüber ſteht; thäte fi 0 e fü ihre Pflich ver⸗ 


über ihre 
Pflichttreue, denn die ſittliche, die chriſtliche Grundlage des 
Staates würde darunter leiden. Ich habe genau geprüft, ob 
in dem beregten Cirkular des Regierungs⸗Präſidenten etwas 
Ungeſetzliches enthalten ſei; dies iſt nicht der Fall. Der Redner 
eitirt hierauf das Disziplinargeſetz vom 11. Juli 1849 und ein 
Reſkript des vetſtorbenen Kultusminiſters v. Ladenberg vom 
19. April 1850. Damals lag ein ähnlicher Fall vor; Beamte 
batten eine regierungsfeindliche Tendenz ausgeſprochen und der 
Miniſter bedrohte dieſelben mit einer Entfernung aus dem Amte. 
Der Abg. ſchließt mit der Bemerkung, die Hauptaufgabe der 
Volksvertretung beſtehe nicht in perſönlichen Invektiven, ſondern 
in Förderung des Volkswohls. (Bravo rechts.) — Mathis 
macht auf die Beſtimmung der Geſchäftsordnung aufmerkſam, 
wonach Abgeordnete, deren Wahl angefochten wird, zwar Auſ⸗ 
klärungen und thätliche Mittheilungen geben, aber nicht an den 
Abſtimmungen über die Gültigkeit ihrer Wahl Theil nehmen 
dürfen, Auch ſei es in der Kammer nie vorgekommen, daß 
Abgeordnete in ſolcher Lage derartige Vertheidigungsreden ge⸗ 
halten hätten. — Wentzel, der in einer längeren Rede das 
Verhalten des Miniſters des Innern, der betreffenden Ver⸗ 
wallungsbeamten ſo wie den Vortrag des Vorredners einer 


Kritik unterwirft, erklärt zuvörderſt, nur in die materielle Seite 


der Frage eingehen zu wollen. Schon der Begriff des Wäh⸗ 
lens ſetze Wahlfreiheit voraus, nur müſſe man hierbei von der 
Theorie des Abg. für Schievelbein (v. Gerlach), die er in 
früheren Jahren oft zum Beſten gegeben, abſehen, daß nämlich 
die Freiheit in der Unfreiheit beſtehe, und daß er beeinflußt ſich 
am freieſten fühle. Der Vorredner habe feine Anſichten, von 
denen er hier nur einen Extrakt vorgebracht, ausführlicher kürzlich 
in einer Broſchüre niedergelegt, in welcher er ebenfalls den Con⸗ 
ſtitutionalismus als den Kampf zweier feindlichen Gewalten dar⸗ 
ſtellte. Der Redner verlieſt bierbei eine Stelle aus einer in der „K. 3.“ 
enthaltenen Erklärung vom Jahre 1848, die von Herrn Thes⸗ 
mar mitunterzeichnet war und in welcher gegen die einſeitig 
von der Krone vorgenommene Verlegung der National⸗Ver⸗ 


ſammlung nach Brandenburg proteſtirt wurde, da Volk und 


Krone einen Vertrag zur Vereinbarung geſchloſſen hätten und 
nur durch Uebereinſtimmung beider Theile die Verfaſſung feſt⸗ 
geſtellt werden könne. — Der Miniſter des Innern hade ge⸗ 


ſagt, er werde es nie dulden, daß Beamte in Oppoſinon ges 


gen die Regierung treten; nun, wenn der Herr Miniſter lau⸗ 
ter Herren will, die Ja ſagen, wozu dann überhaupt Kam⸗ 
mern? Es ließe ſich dann ganz wohlfeil regieren, es brauch⸗ 
ten nur Alle ihre Stimmen dem Herrn Miniſter zu geben. 


Man ſagt, wer nicht mit der Regierung übereinſtimme, konne 


ſeine Entlaſſung nehmen: Ja, wenn wir Ideale und keine 
Menſchen wären? Wenn Menſchen ſich in ihrer Exiſtenz, in 


ibrer Familie bedroht ſehen, dann fragen ſie ſich, ob fie nicht 


ihrem Familienwohl die politiſche Ueberzeugung zum Opfer 
bringen ſollen, und es dürfte wobl nur wenige geben, die hier 


ſtandhaft bleiben. Die Regierung läßt es nicht bei, Drohungen 


bewenden, ſie will wirklich Ernſt machen, wo ſie bel Beamten 
auf Oppofition ſlößt; das, meine Herren, geht aus vielen Bei⸗ 
ſpielen hervor, und ſch hatte erſt in dieſen Tagen die Gelegen⸗ 


heit, es zu erfahren. (Der Redner verlieſt eine Stelle aus ei⸗ 
nem Briefe, in dem mitgetbeilt wird, daß ein Beamter, der 
für den oppofitionellen Kandidaten geſtimmt, zur Disziplinar⸗ 
Unterſuchung gezogen worden ſei.) Man hat vor einigen Jah⸗ 
ren geſpottet, als Baiern Großmachtsgelüſte zeigte; ſei Baiern 
aber auch keine Großmacht, ſo habe es ſich doch kürzlich in ei⸗ 
nem Falle, der mit dem jetzt vorliegenden Aehnlichkeit hat, eis 
ner Großmacht würdig eig; es iſt nicht Willens, die Wahl⸗ 
freiheit als ein Schatkenbild zu betrachten, und, wie es hier 
geſchehen, den Eid an Konig und Verfaſſung für einen Eid an 
die Regierung zu halten. Was das vorhin citirte Beiſpiel des 
verſtorbenen Miniſters Ladenberg betrifft, ſo müſſe er es aus⸗ 
ſprechen, daß Ladenberg — deſſen wäre man ſich aus Aeuße⸗ 
rungen, die der Verſtorbene in dieſem Hauſe gemacht, hinläng⸗ 
lich klar — mit einem Erlaß, wie er von dem jetzigen Miniſter 
des Innern ausgegangen, nicht einverſtanden geweſen wäre. 
Dieſe Genugthuung feinem Andenken. (Bravo!) Was nun 
die Gültigkeit der vorliegenden Wahlen der Abgeordneten Thes⸗ 
mar und v. Borries betrifft, ſo frage es ſich, inwieweit die 
Wähler dem Einfluſſe des oft erwähnten Cirkulars ausgeſetzt 
geweſen; und um dies zu prüfen, beantragt er, die Akten der 
vorliegenden Wahlen zur Durchſicht nochmals in die Abtheilung 
zurückgehen zu laſſen. (Lebhaſtes Bravo links.) Der Abg. 
v. Berg hält das allgemeine Programm des Miniſters nicht 
für widerſetzlich; er tadle zwar auch die polizeilichen Ausſchrei⸗ 
tungen, aber ein Mehreres zuzugeben ſei er nicht im Stande. 
Er bekennt offen, daß er ſeine Stellung (als Landrath) benutzt 
babe, um für ſeine, die konſervative, Partei zu wirken, und, fügt 
er hinzu, er werde das auch ferner thun. (Bravo rechts.) Er 
iſt der Anſicht, daß der Einfluß der Regierung nichts Nachthei⸗ 
liges, vielmehr etwas Gutes iſt. Wir haben gewählt, wir has 
ben geſiegt, aber, ich kann Ihnen verſichern, es herrſcht keine 
Mißſtimmung in meinem Kreiſe, und von einer Entjittlihung 
des Volkes, wie ſie von Manchem in Folge der Agitation der 
Regierungs⸗Partei gefürchtet wird, iſt daſelbſt keine Spur vor⸗ 
banden. Er bittet das Haus, die Wahlen zu beſtätigen. Es 
wird der Schluß der Diskuſſion beantragt, von der Rechten 
unterſtützt und angenommen. Graf Schwerin nimmt darauf 
das Wort zu einer thatſächlichen Berichtigung, da er glaubt, 
daß ein Vorredner auf ſein Verhalten im Jahre 1848 eine 
Anſpielung gemacht habe. Er theilt mit, daß er im gedachten 
Jahre in feiner Stellung als Kultusminiſter ein Reſkript an 
ſämmtliche Konſiſtorien verſandt habe, und als das Konſiſto⸗ 
rium zu Magdeburg replizirte, daß es die Anſicht des Mini⸗ 
ſters nicht theile, zwei Beamte dieſer Behörde (die er ſpäter 
mit beſonderem Nachdruck als „Staatsbebörde“ bezeichnet) ab⸗ 
geſetzt habe. Dieſer Fall gleiche aber nicht im Mindeſten dem 
vorliegenden, wo es ſich um unverantwortliche Eingriffe in die 
Freiheit der politiſchen Anſchauungen handele. — Wagener, 
der einer der beiden abgeſetzten Beamten war (er wurde da⸗ 
mals diätariſch als Aſſeſſot beim Konſiſtorium beſchäftigt), er⸗ 
klärt ſich mit dem Verfahren des Grafen Schwerin vollkommen 
einverſtanden, und meint, im umgekehrten Falle würde er nicht 
anders gehandelt haben. Unter großer Emphaſe und vom Bei⸗ 
fall der Rechten begleitet, ſchließt er dam: daß Niemand ſich 
anmaßen dürfe, eine politiſche Rolle ſpielen zu wollen, der nicht 
die Kourage hat, etwas für feine politiſche Ueberzeugung in 
die Schanze zu ſchlagen. — Bei der Abſtimmung wird der 
Antrag Wengel’s, die Wahlen in die Kommiſſion zurück zu 
weiſen, verworfen. Daſſelbe geſchieht mit dem Antrag des 
Grafen Schwerin, die Wahlen für ungültig zu erklären, ſo⸗ 
wie mit einem Antrag Reichenſperger's (Köln), die Wahlen 
zu beanſtanden. Der Antrag der Abtheilung, die Wahl für gültig 
zu erklären, wird darauf angenommen. Die Majorität bei 
allen dieſen Abſtimmungen war ſtets dieſelbe und eine ſehr kompakte. 
Graf Schwerin zieht jetzt ſeinen Antrag, auch die übrigen 
Wahlen im Mindener Wahlkreiſe für ungültig zu erklären, zurück 
und eine ſehr bedeutende Anzahl von geprüften Wahlen erhält 
bierauf die Zuſtimmung des Hauſes. Bei einzelnen derſelben 
gab es kleinere Unterbrechungen, indem verſchiedene Abgeord⸗ 
nete runden vorzubringen hatten. Auf das Geſuch Oſter⸗ 
rath's, den Abtheilungen mitzutheilen, in welchen Wahlkreiſen 
Abänderungen der Begrenzung vorgekommen wären, erwiederte 
der Miniſter des Innern, daß dem nichts entgegenſtände. 
Rohden erzählt einen neuen Fall der Einwirkung von Regie⸗ 
rungsbeamten in die Freiheit der Wahlen. 


In der 4. Sitzung am 6. Dezember beſchäftigte ſich das 
Haus der Abgeordneten unter dem Vorſitz des Alters⸗Präſi⸗ 
denten Braun (Düſſeldorf) zuerſt mit Wahlprüfungen. Die 
meiſten Wahlen, darunter unter Andern die des Abg. Grafen 
Schwerin, wurden ohne alle Discuſſion für gültig erklärt; 
nur die Wahl des Abg. Domherrn Neukirch (5. Oppeler 
Wahlkreis) wird auf Antrag der Abtheilung und der Rechten 
des Hauſes beanſtandet und zur näheren Aufklärung an die 
Abtheilung zurückgewieſen. — Bei der darauf ſtattfindenden 
Wahl eines Präſidenten des Hauſes wurden 329 Stimmzettel 
abgegeben; davon waren ungültig 1; die abſolute Majorität 
betrug demnach 165. Davon erhielten Stimmen; Abg. Graf 
Eulenburg 187, Abg. Graf Schwerin 138, Abg. v. Are 


nim (Neuſtettin) 3. Damit wurde der Abg. Graf Eulens 
burg zum Präfidelnten proklamirt. . 
Abg. Graf Eulenburg: Meine Herren! Es iſt zuerſt 
an mir, zu erklären, daß ich die Stelle eines Präſidenten ans 
nehmen werde; dann erlauben Sie mir den Antrag zu ſtellen, 
daß wir unſerm Alters⸗Präſidenten für feine Mühverwaltung 
unſern Dank abflatten und ihn durch Auffieben ausſprechen. 
(Das ganze Haus erhebt ſich.) Demnächſt danke ich Ihnen 


für die ebrenvolle Aufforderung, die Sie an mich haben er⸗ 


gehen laſſen. Die Schwierigkeiten meiner Aufgabe erkenne ich 
im vollſten Maße an; fir find um fo größer, als ich zum erſten 
Male in dieſem Hauſe ſitze und ich einen Vorgänger gehabt 
babe, der ſeine Stelle in ſo ausgezeichneter Weiſe ausgefüllt 
bat. (Allgemeines Bravo.) Ich werde mich beſtreben, die 
Verſicherung kann ich abgeben, meine Pflicht ſo viel zu erfüllen, 
als es in meinen Kräften ſteht; ich bitte hierzu um Ihre 
Nachſicht. 

Damit gebt die Kammer zur Wahl des erſten Dice 
präfidenten über. Es werden 326 Stimmzettel abgegeben; 
ungültig war 1. Die abſolute Majorität beträgt demnach 164. 
Davon erhielten Stimmen: der Abg. v. Arnim (Neuſtettin) 
201, Reichenſperger (Köln) 116, Graf Schwerin 4, 
Frbr. v. Patow 1, Oſterrath 2, Mathis 1. Der Abg. 
v. Arnim if ſomit zum erſten Vice⸗Präſidenten ernannt und 
dankt mit einigen Worten. 

Hierauf wurde der Abg. Büchtemann zum zweiten Vice⸗ 
Präſidenten gewählt. 


Deut ſ elan d. 

Berlin, 6. Dez. Durch Königl. Erlaß vom 26. März 

d. J. waren die Miniſter für Handel, Gewerbe und öffentliche 

Arbeiten, fo wie der Finanzminiſter, ermächtigt worden, den 

damals verſammelten Kammern einen Geſetzentwurf, betreffend 

die Einführung eines allgememen Landesgewichts, vorzulegen. 

Da der Schluß der Seſſion eintrat, bevor die damalige zweite 

Kammer das von ihren Kommiſſionen über den Entwurf ab» 

gegebene Gutachten in Berathung nehmen konnte, ſo wird die 

Vorlage, welche bekanntlich die allgemeine Einführung des Zoll⸗ 

gewichts bezweckt, nunmehr beiden Häuſern des Landtags zur 

verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme zugeben. 

Eine nächſte Plenarſitzung des Herrenhauſes iſt noch nicht 
angeſetzt. Ein großer Theil der auswärtigen Mitglieder des 
Hauſes hat übrigens jetzt Berlin verlaſſen und dieſer Umſtand, 
in Verbindung mit der Erklärung des Präfiventen, daß er die 
Mitglieder des Hauſes zur nächſten anſetzenden Plenarſitzung 

durch „beſondere Anſchreiben“ einladen werde, giebt der Ver⸗ 
muthung Raum, daß in der nächſten Zeit und überhaupt vor 
dem Feſte eine Plenarſitzung des Herrenhauſes wohl nicht mehr 
zu erwarten ſteht. Zum Zwecke der Beſchleunigung des Ge⸗ 
ſchäſtsganges bat das Haus den Präfiventen nach feinem Vor⸗ 
ſchlage ermächtigt, diejenigen Anträge, welche bis zur nächſlen 
Plenarfigung eingeben, und unbedingt vor die bereits gebildete 
Juſtiz⸗, Petitions- und Geſchäftsordnungs⸗Kommiſſtonen ge⸗ 
hören, ohne weitere Rückfrage bei dem Hauſe, denſelben direkt 
zuzuweiſen. 

Dem „C. B.“ zufolge gehören zum Hertenhauſe: 
2 Herzöge, 15 Fürſten, 70 Grafen, 22 Freiherren. Kronſyndici 
erütiren 13; Kronämter 2; Domſtifte 3; ferner find 3 Landes⸗ 
Univerſitäten und 29 Städte vertreten. 

Der dem Herrenhauſe von der Regierung vorgelegte Gr> 
ſetzentwurf, welcher die Auſhebung des Art. 88 der Verfaſſung 
ausſpricht, wird von Motiven begleitet, welche das in jenem 
Verfaſſungsartikel enthaltene Verbot, richterlichen Beamten be⸗ 
ſoldete Nebenämter zu übertragen, in der hingeſtellten „Unbe⸗ 
dingtheit“ als nicht gerechtfertigt erklärt. Die Aufhebung wird 
durch Nützlichkeitsgründe begründet und die Kabinetsordre vom, 
13. Zuli 1839, welche wieder in Kraft treten würde, als zur 
Ausübung der den vorgeſetzten Dienſibehörden beizulegenden 
diekretionären Beſugniß ausreichend erachtet. — Ein zweiter 
dem Herrenhauſe vorgelegter Geſetzentwurf betrifft einige Abs 
änderungen des Geſetzes über die Dienſtvergehen der Richter 
vom 7. Mai 1851 und beſteht aus drei Paragraphen, von 


——— 


ütold von Regensberg. br 
Herr Lütold liegt im Schloß zu Balb, j 
Er wacht nicht und er ſchlummert nicht; 
In weiter Ferne glänzt die Alp 
In zitternd bleichem Mondenlicht, 

Da zieht es wie ein weißer Schein 
Diurch's off'ne Bogenfenſter ein; g 
War's nur ein Täubchen, war's ein Schwan, 

So finnt er nach in ſüßem Wahn. j 
Und war's ein Täubchen, habe Acht 
Herr Lütold, bet' zu Gott, dem Herinz 
Im Tburme ſchlug es Mitternacht, 
Und ach, die Waldfee ſieht Dich gern. 

Die Waldfee — ſinnt er halb im Traum — 
Schwimmt ſchwanengleich im Wellenſchaum, 
Die Sterne tanzen um fie her; - 

Bite Nacht vergißt er nimmermehr. 

Da neigt es ſich mit luſt'gem Kuß 

Hernieder auf ſein lockig Haar, 

Er fährt empor, mit nacktem Fuß 

Ein Weib ſteht vor ihm wunderbar. 
Wie ſtrahlt ihr Blick ſo hold und heiß, 

Wie Stirn und Bruſt fo blüthenweiß, 

Das Haar fließt golden bis zum Knie, 

So hohe Schönheit ſah er nie. 

„Wer biſt Du, ſchönſtes Frauenbild, — 

So ruft er und umfängt ſie kühn — j 

Was ſoll der Glanz, der um Dich quillt, — 
In meiner Seele laß ihn glühn l“ — — 
Ste wehrt ihm fanft, mit weißer Hand 

Nimmt ſie die Laute von der Wand, 
Und ſingt ein Lied ſo ſelbner Art, 501 
Daß ſeltſam ihm zu Muthe ward. 


A 
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„O ſinge weiter, ſüßes Weib,“ 
„„Und ſäng' ich weiter, edler Graf?“ — 
„So nimm mich hin mit Seel“ und Leib, 
Den ſchon Dein Zauber tödtlich traf, 

O Schwanenhuld, was ſoll ich thun, 

An Deiner weißen Bruſt zu ruhn? 

Um welchen Preis, Du Nachtigall, 
Lehrſt Du mich Deines Liedes Schall?“ 


Sie ſieht ihn an faſt wehmuths voll, 
Sie legt die Hände auf ſein Haupt: — 
„„Wenn Deiner Bruſt mein Lied entquoll, 
ZA Raſt und Ruhe Dir geraubt, 

Wenn Dich mein Arm umfangen hält, 

Biſt Du eln Fremdling in der Welt, 

Und wenn Dich einmal küßt mein Mund 
Wird nimmermehr Dein Herz geſund.“ “ 


„So ſei ich ohne Ruf’ und Raſt, 
Der Welt ein Fremdling, ſiech und wund, 
Was thut's, neun mich Dein Arm umfaßt, 
Und Lieder quillt Dein ſüßer Mund. 
O neig' Dich zu mir, küſſe mich, 
Ich kann nicht leben ohne Dich, 
Seit dieſe Nacht Dein Glanz erhellt, 
Bluht nur, wo Du biſt, meine Welt)“ 


Und Schweigen ruht auf Thal und Alp 
In zitternd bleichem Mondenlicht, 
Was klingt u 


l ud ſingt im Schloß zu Balb ! 
In ird'ſchen Weiſen ſingt es nicht; 
Durch's Fenſter bebt's wie Geiſſerhauch, 
Dann ziehl's heraus wie Siberraug, 
Verſchwimmend in des Himmels Duft, 

Und leiſe ſeufzt die Morgenluft. 


denen der erſte an Stelle der „zeitweiſen Entfernung von den 
Dienſtverrichtungen“ die „Verſetzung in ein anderes Richter⸗ 
amt von gleichem Range, jedoch mit Verminderung des Dienſt⸗ 
einkommens und Verluſt des Anſpruchs auf Umzugskoſten, oder 
mit einem von beiden Nachtheilen“ ſetzt. §. 2 weiſt die dem 
Obertribunal vorbehaltenen Sachen einem beſonderen Diszipli⸗ 
nar⸗Senate zu, welcher nur in Betracht des Gewichts der zu 
erlaſſenden Entſcheidungen und Beſchlüſſe aus einer größeren, 


als der gewöhnlichen Anzahl von Mitgliedern beſtehen ſoll. 


Der betreffende Senat wird, da er aus zwei anderen Senaten 
zuſammengeſetzt wird und ſämmtliche Präſidenten mit umfaßt, 
immer noch die beträchtliche Zahl von 22 Mitgliedern enthal⸗ 
ten. Damit aber flets eine größere Anzahl von Mitgliedern 
anweſend ſei, iſt beſtimmt worden, daß mindeſtens 15 Dit» 


glieder zur Abfaſſung gültiger Beſchlüſſe erforderlich ſein ſollen. 


$. 3 endlich beſtimmt: „Iſt gegen ein Disziplinar⸗Urtel erſter 
Inſtanz. welches auf feine böhere Strafe, als: Warnung, Ver⸗ 
weis, mit oder ohne Geldbuße, oder auf Geldbuße lautet, nur 
vom Angeſchuldigten die Berufung eingelegt, ſo werden die 
Verrichtungen des Disziplinar-Senats vom Erſten Civil⸗Se⸗ 
nate, oder, wenn die Unterſuchung einen Beamten aus dem 
Bezirke des Appellationshoſes zu Köln betrifft, von dem Rhei⸗ 
niſchen Senate wahrgenommen.“ Tr; 

Herr von Zander hat mit 10 anderen Mitgliedern des 
Hertrenhauſes demſelben folgenden Antrag vorgelegt: „Die 
königliche Staatsregierung zu erſuchen: eine Geſetzes⸗Vorlage 
vorzubereiten zum Zwecke der erleichterten Umwandlung der 
oſtpreutziſchen und der ermländiſchen Lehne in Familien ⸗Fidei⸗ 
Kommiſſe, und dieſelbe, nach Anhörung des Provinzial⸗Land⸗ 
tages, dem Herrenhauſe und dem Hauſe der Abgeordneten 
baldmöglichſt zur verfaſſungsmäßigen Beſchlußnahme vorzu⸗ 
legen.“ 3 


Oesterreich. 


Wien, 4. Dezember. Man ſchreibt von hier der „Voſſ. 
Zig.“: Obwohl von verſchiedenen Seiten geleugnet wird, daß 
Fürſt Gortſchafoff im Namen ſeines Kabinets gegen alle in 
Betreff der Donaufürſtenthümer zu faſſende Beſchlüſſe proteſtirt 
hat, jo iſt die Sache an und für ſich wahr, ja es ſcheint, als 
wäre die Erklarung des Fürſten nach der Hand denn doch nicht 
ohne Wirkung geblieben, wenigſtens iſt es gewiß, daß die 
Mächte übereingekommen ſind, die Frage wegen der künſtigen 
Stellung der Fürſtenthümer einſtweilen und zwar bis zur Be⸗ 
endigung des Krieges auf ſich beruhen zu laſſen. Man be⸗ 
hauptet zwar, daß die Urſache dieſes Entſchuſſes in dem Um⸗ 
ſtande zu ſuchen ſei, daß zwiſchen den hierbei intereſſirten Mäch⸗ 
ten in der Auffaſſung dieſer Froge zur Stunde noch eine zu 
große Meinungsverſchirdenheit herrſcht, als daß die projektirten 
Verhandlungen ein günſtiges Reſultat hoffen ließen, man wird 
jedoch nicht irren, wenn man der oben erwähnten Erklärung 
des fuſſiſchen Geſandten ebenfalls einen theilweiſen Einfluß 
zuſchreibt, ganz abgeſehen davon, daß ſich bis jetzt auch Preu⸗ 
Ben noch nicht über die Stellung ausgeſprochen hat, welche es 
den erwähnten Verhandlungen gegenüber einzunehmen ent⸗ 
ſchloſſen iſt, ein Umſtand, der unſers Erachtens allein hinrei⸗ 
chend iſt, um die Siſtirung derſelben zu motiviren, obwohl er 
bis jetzt in der Preſſe die nothwendige Berückſichtigung nicht 
geſunden hat. — Wenn Sie in verſchiedenen Blättern von 
einer Denkſchriſt des Königs Leopold leſen, welche es ſich zur 
Aufgabe machen ſoll, die Nothwendigkeit des Friedens zu be⸗ 
weiſen, ſo können Sie alle derlei Angaben für eitles Gerede 
betrachten, — eben ſo wird es gut ſein, den immer wieder 
auftauchenden Friedensgerüchten keine beſondere Bedeutung bei⸗ 
zulegen, da bis jetzt jeder poſitive Anhaltspunkt fehlt, um die 
Behauptung aufzuſtellen, daß Rußland ſich zu einer den Inten⸗ 
tionen, der Weſtmächte eniſprechenden Modifizirung feiner. bis⸗ 
herigen Politik eniſchließt. Es liegt aber auf der Hand, daß 
etwaige Frirdensanträge keinen günſtigen Boden weder in Paris 
noch in London finden werden, ſo lange man ſich in Petersburg 
nicht zu einem ſolchen wohl nur in dem eigenen beſten Inter⸗ 
eſſe Rußlands liegenden Akt der Selbſtverleugnung verſteht. 

Wie die Oſtd. Poſt aus guter Quelle vernimmt, iſt der 
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So unergründlich räthſelhaft. 


In y 
wann 


ines Kanals von der Donau 


Herr Lütold ſchläft gar langen Schlaf, 
Die belle Sonne weckt ihn nicht, 
Was mag es ſein, das ihn betraf, 
Was iſt fo bleich fein Angeſicht? 
Er fährt empor mit dunklem Blick, 
Und ſchaut ringsum und ſinkt zurück, 
And fäprt durchs Haar mit irrer Hand, 
igt die Laute an der Wand. fle 


Und geiſterhaft ergreift es ihn 

Und fliegt ihn an, wie Fiebetglutb, 
Rings um ihn wogt's von Melodien 
Und iu ihm ſchwillt's von Liederfluth) 
Die Hand fährt durch der Saiten Goldt 
Sie klingen fremd, doch heimlich hold, 

Von feinen Lippen fort und fort * 
Fließ t unverſtand'nes Zauberwort. 


„Geprieſen ſeiſt Du, hohe Frau, 
Die mein beglucktes Auge ſah, 

Dein Haar ißt feucht von nächt'gem Thau, 
Und doch iſt's Tag, wo Du mir nah. 
Es blüht Dein Mund von Roſen all', 
Darinnen ſchlägt die Nachtigall, 
Was ſoll auf Deines Buſens Schnee 

Der Purpurtopfen Todesweh?“ 


„Geprleſen fein Du, hohe Frau, 
Und was Dein Reiz an Wonnen ſchafft, 
Dein Auge iſt wie Meeresblau 5 


Was ich genoß an hoͤchſter Luſt, 
Wie ſcheint es arm an Deiner Bruſt. 

O, daß Du ewig dei mir blieb, 
Es giebt kein Gluck, das Du nicht giebft.“ 


nach dem Schwarzen Meere, der bel Kuſtendſche feinen Hafen 
haben ſollte, von der engliſchen Kompagnie, die ihn projektirte, 
aufgegeben worden, da die Schwierigkeiten des Hafenbaues 
als unüberſteiglich erkannt worden. 
Frankreich. 

Paris, 4. Dezember. Die heutige Abend⸗Patrie be⸗ 
ſchäſtigt ſich in einem längeren, ihr vom Miniſterium zugegan ; 
gangenen Artikel mit den Friedens⸗Gerüchten, die in der letz⸗ 
ten Zeit zirkuliren. Sie glaubt, daß es Zeit lt, daß die Jour⸗ 


nale ſich nicht mehr einfach mit der Einregiſtrirung dieſer Ge⸗ 


rüchte beſchäſtigen, ſondern daß dieſelben ſie auch beſprechen. 
Die Patrie unterwirſt hierauf die Anweſenbeit der Herren von 
Beuſt und von der Pfordten, die Miſſion des Graſen von 
Münſter, einen Artikel der Revue des deur Mondes und die 
Vorſtellungen, welche die kleindeuiſchen Staaten in Petersburg 
gemacht haben ſollen, nochmals einer Beſprechung und ſagt 
dann: „So war die Lage der Dinge, als vor drei Tagen ein 
Londoner Wochenblaſt, die Preſs, eine Nachricht in Umlauf 
brachte, die auf den beiden Seiten des Kanals und jenſeit des 
Rbeines eine ſonderbare Senſatſon hervorgerufen hat. Die 
Preſs, der wir die Verantwortlichkeit dieſer Nachricht ganz über 
laſſen und die Herrn Disraeli als Organ dient, glaubt zu 
wiſſen, daß „„von Frankreich als annehmbar erachtete Vor⸗ 
ſchläge am 19. Nov. dem engliſchen Kabinet mitgetheilt wur⸗ 
den; daß am nächſten Tage das Kabinet ſich verſammelte und 
daß feitdem die Berathung über die Zulänglichkeit dieſer Er 
oͤffnungen forkdauert. Es gehört uns nicht an, man wird es 
begreifen, dieſer Nachricht das Gewicht unſerer Beſtätigung zu 
geben. Wir geben ſie wieder, um als Renſeignement zu die⸗ 
nen und als ein Symptom der gegenwärtigen Lage. Wir 
werden uns auch nicht mit dem Widerwillen beſchäftigen, den 
einige Perſonen, und ohne Zweifel ganz unbegründet, gewiſſen 
Mitgliedern des engliſchen Kabinets zuſchreiben gegen die Er 
oͤffnungen, um die es ſich handelt. Es bleibt uns aber übrig — 
und darin werden wir in der wahren Rolle ſein, die der ri 
angehört — eine Vorſrage von Wichtigkeit zu unterſuchen, d. h., 
wir müſſen prüfen, ob der Zweck, den die Weſtmächte ſeit Br’ 
ginn des Krieges verfolgen, in einer Art erreicht iſt, daß viele 
Mächte die Vorſchläge, die ihnen Rußland machen wird, ans 
bören und dem Welrfrieven ſofort eine ſollde Baſis geben koͤn⸗ 
nen.“ Dieſe letztere Phraſe der Patrie iſt nicht ohne große 
Bedeutung. Das halboffizielle Blatt kündigt nämlich in einem 
im Miniſterium des Innern ausgearbeiteten Artikel an, daß es 
unterſuchen will, ob der Zweck des orientaliſchen Krieges er 
reicht iſt. Die Geringſchätzung, mit der die Patrie von den 
engliſchen Miniſtern ſpricht, denen dieſe Propofitionen nicht ge 
fallen haben, läßt darauf ſchließen, daß ſie oder vielmehr die 
Perſonen, dle fie ſprechen laſſen, ernſtlich daran denken, die 
Friedensfrage zur Sprache zu bringen. Ungeachtet deſſen glaube 
ich aber doch nicht, daß man höchſten Ortes mit Ernſt an den 
Frieden denſt, und bis jetzt it es noch gar nicht geſagt, daß 
alle dieſe ſrierlichen Erzählungen nur Märchen find, von Leu⸗ 
ten erfunden, deren Intereſſe es it, die Börfe zu dupiren. 


ö Italie u. t 
Rom, 27. November. Im Beneventaniſchen herrſcht all⸗ 


gemeine Aufregung. Das Volk war bekanntlich dort von jeher 


verwöhnt; es kann vor allem nicht vergeſſen, daß es unter dem 


Herzog Karl Moritz (Tallrprand Perigord), jenem franzöſiſchen 
Miniſter und Oberkammerherrn, während das Übrige Europa 
ſich in den Kaiſerſchlachten verblutete, ein goldenes Zeitalter 


verlebte. Da die päpſtliche Regierung für dieſen vom Kirchen- 


ſtaate entfernten Landestheil noch weniger thut als für die nähe“ 


ren Provinzen, und der Verkehr mit dem ihn umſchließenden 


Königreich Neapel die Sehnſucht nach beſſeren Verwaltungs“ 


zuſtänden lebendig erhän, jo berrſcht auch ſtets viel Mißbeba⸗ 


gen unter der Bevölkerung, ſo daß es bei dem ledesmaligen 


Wechſel des päpſtlichen Delegaten immer ſchwer hält, einen 


Prälaten zu finden, der die Präfektur zu übernehmen geneigt 


iſt. Im vorigen Jahte verordnete der Finanzminister, es ſone 


eine außerordentliche Abgabe von etwa 400,000 Scudi im 


Kirche 


nſtaat aufgeb 


racht werden, um ſo den Ausfall der gi? 


„Geprieſen ſeiſt Du, hohe Frau, 

Die Welt iſt weit, ich kenn' ſie faum, 

Wenn ich Dich ſtrahlend vor mir ſchau', N 
Fliegt's über mich, wie gold'ner Traum, l 
Es klingt und ſingt ſo wunderbar, 

Der Schleier fällt, der Blick iſt klar, 

Was werden ſoll, ich ſeh' es licht, 

Doch ach, was iſt, das ſeh ich nicht!“ 


Herr Lütold kennt die Welt nicht mehr, 
Und ſie begreift nicht, was er thut, 
Sein Sinn if wirr, fein Blick iſt leer, 
In Stirn und Wangen flieht kein Blut, 
Doch, wenn ſein Herz von Tönen quoll, 
Dann ſcheint er finſtrer Schönheit voll, 
Das Auge flammt, die Lippe bebt 
1 Ein Lied, das in der Zukunft lebt. 


Zu Nidau war's, im Ritterſaal, 
Da hielten edler Herren viel 
Mit Frau'n und Fräulein feſtlich Mahl f 
Am Tag vor Laupen's Waffenſpiel. ante 
L u Auf goldner Schaale prangt zur Schau 
m 82 N Mit buntem Schweif der ſtolze Pfau, 
Von ihm ſteckt ſich ein Zeichen an, 10 
Wer Feind von Bern und Oeſtreichs Mann. 


Herr Lütold hält gedankenlos 
Den Pfauenſchmuck und regt ſich kaum, 
Ringsum iſt Luſt und Lärmen groß, 10 


rich 
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en 15 Ibn druckt's allein, wie vüß’rer Traum, 
„. Er ſchwenkt kein römiſch Glas empor, 
Er ruft nicht in den lauten Chor; 
Er ſieht jo ſtarr, doch plötzlich glüht 
Die bleiche Stirn, fein Auge ſprüht; — A 


* 


wöbnlichen Steuer für den Wein zu decken, da keiner geerntet 
war. Es hat jetzt in Benevent boͤſes Blut gemacht, daß man 
Steuern bezahlen ſoll für ein Produkt, das die Natur ſelber 
verſagte. In mehreren Kommunen wurden die päpſtlichen 
Wappen beſchimpft unt das Militalr mußte einſchreſten. Auch 
neapolitaniſche Miliz ſoll vom Delegaten von den jenſeitigen 
Behörden in erſter Angſt requirirt ſein. — Geſtern kam es 
zwiſchen franzöſiſchen und päpſtlichen Soldaten hier zu blutigen 
Raufereien, wobei gegenſeitige Verwundungen mit Waffen das 
von getragen wurden. Die Franzoſen beſpölteln gern les sol- 
dats du Pape, und das war auch diesmal der Anlaß zum 
Streit. Die Päpſtler waren Italiener. Es iſt ſehr die Frage, 
wobinüber dieſe ſtalieniſchen Soldaten des Stuhls Petri beim 
Ausbruche von Umuhen ſchwenken würden, ob zu den ruhe⸗ 
fiftenden Franzoſen oder zum Volke. Unter der Menge von 
amerikaniſchen Wintergäſten findet ſich eine auffallend große 
Zahl junger Literaten, meiſt Philologen, welche auf deutſchen 
Univerfitäten ihre Studien vollendeten, und nun vor der Rück⸗ 
kehr über den Ocean durch Anſchauung des klaſſiſchen Alter⸗ 
ibums auf beimiſchem Boden ihre Kenntniſſe ergänzen wollen. 
Unter ihnen zeichnet ſich beſonders Dr. Walſon⸗Goodwin aus 
Boſton durch wiſſenſchaftliche Bildung aus. — Es wird ihnen 
und allen Freunden des römiſchen Alterthums angenehm ſein, 
zu hören, daß von dem im Buchhandel fait nicht mehr vor⸗ 
bandenen großen Kupferwerke mit den Abbildungen der antiken 
Denkmäler des Muſeo Borbonico zu Neapel eine neue viel be⸗ 
reicherte Ausgabe erſcheint. Sie wird alle in Hereulanum, 
Pompeji, Stabiae, Cumae, Nola, Capua, Pozzuoli, Sorrent, 
Canoſa, Ruo, Converſano und vielen Städten Calabriens und 
Siciliens gefundenen, auch die in Etrurien und Aegypten an⸗ 
gekauſten Alterthümer in treuen Kupferſtichen nebſt einem bün⸗ 
digen erklärenden Text in fünf Bänden wiedergeben. Signor 
Raffaele Gargiulo zu Neapel iſt der Autor des verdienſtvollen 
Unternehmens. (Voſſ. Z.) 


Großbritannien. 


London, 4. Dezember. Der König von Sardinien 
fiattete vorgeſtern den Herzoginnen von Gloceſter, von Cambridge 
und von Aumale in Gloceſter-Houſe, Kew und Twickenham 
Beſuche ab. Geſtern beſichtigte er in Begleitung des Prinzen 
Albert und des Herzogs von Cambridge die Schiffswerſte von 
Portsmouth und die Flotte zu Spithead. Letztere, die gegen⸗ 
wärtig aus 16 Kriegsſchiffen, darunter 8 von mehr als je 50 
Kanonen beſteht, war in zwei Reihen aufgeſtellt und nahm ſich 
ſehr ſtaltlich aus. Außer dieſem Geſchwader wurden die zu 
Portsmouth liegenden Linlenſchiffe Repulſe (91 Kanonen), 
welches, wie dem Könige bei dieſer Gelegenheit von dem 
Prinzen Albert mitgetheilt wurde, hinfort den Namen Victor 
Emanuel führen ſoll, und Marlborough (131 Kanonen) einer 
genauen Beſichtigung unterworfen. Nachdem in der Wohnung 
Sir Thomas Cochranc's ein Frühſtück eingenommen worden 
war, ward der Mayor von Portsmouth dem Könige durch den 
erſten Lord der Apmiralität, Sir Charles Wood, vorgeſtellt 
und verlas eine Glückwunſch⸗Adreſſe, welche der ſardiniſche 

Geſandte im Namen feines Souverains beantwortete. Hierauf 


begab ſich die hohe Geſellſchaft an Bord des Schiffes Excellent 


und wohnte den Schießübungen bei, welche die Flotte mit Voll⸗ 
kugeln und Vomben vornahm. Kurz nach 4 Uhr erfolgte die 
Rückkehr nach Windſor. Heute früh ſtattete Viktor Emanuel in 
Begleitung des Prinzen Albert und des Herzogs von Cambridge 
der City den verſprochenen Beſuch ab. Obgleich das Wetter nicht 
günſtig war, indem ein dichter Nebel berrſchte, jo drängte ſich 
doch eine ungeheure begeiſterte Volksmenge auf den Straßen. In 
Gulld⸗Hall ward der König von dem Lord⸗Mapor, den Aldermen, 
den Miniſlern, dem diplomatiſchen Korps u. ſ. w. empfangen. 
Der erjie Würdenträger der City verlas in franzöſiſcher Sprache 
eine Adreſſe, welchr Victor Emanuel mit einer italieniſchen Ant⸗ 
worts⸗Rede erwiederte, in der er ſich als eifriger Anhänger 
des weſlmächtlich⸗ſardiniſchen Bündniſſes kund gab. Er äußerte 
unter Anderem, der ihm zu Theil gewordene Empfang ſei 
ein Beweis der Sympathie, welche die von ihm eingeſchlagene 
Politik, bei der er ſtandhaſt beharren werde, dem engliſchen 
Volke eingeflößt habe. 


„Weh' Euch und Allen, edle Herr'n, 
Die mit Euch ſind zu dieſer Stund, 
Ihr jagt den flarten Bär von Bern, 
Laßt ab, ich ſeh' Euch todeswund; 
Wer morgen hebt den Ritterſpeer, 
Laßt ab, der hebt ihn nimmermehr, 
Wen morgen die Drommete ruft, 
Den ruft ſie in der Väter Gruft!“ — 


Und Mancher, der ihn keck gefaßt, 

Stellt ſtill nun vor ſich den Pokal, 
Indeß ſein Angeſicht erblaßt; 

Und Alle ſeb'n Herrn Lütold an, 

Sein Wort wirkt wie ein Zauberbann, 
Nur Valengin's Graf Gerbard ſpricht: — 
Bei Gott, das log uns Dein Geſicht! 


Herr Lütold runzelt ſchwer die Stirn: — 
„Web' dem, der meinem Wort nicht traut! 
Sieb'ſt Du in Blut getaucht den Firn, 
Der ſtrahlenhell berniederſchaut? ak 
Dein Blut ist's, mein und Aller Blut, 
Das ſoll uns deuten dieſe Gluth; 

Bald brechen Eure Banner un. „, 
Und drüber liegt Ihr bleich und ſtumm!“ 


Die Ritter zieh'n aus Nidau's Thor, 
Sie reiten ſtill und abhnungsſchwer, 
Manch' Einem kommt's nun wahrlich vor, 
Als ob's ein Ritt zum Tode wär'; 
Graf Gerhard nur trägt Trotz im Sinn 
Und lenkt fein Roß zum Führer hin: — 
„O Nidau, du doch achteſt nicht 4 
Des Feindes, der zum Kühhorn ficht!“ — 


Dem 
Das 


= 


So tönt es 
Und Nidau 


„Heut, Nidau, heut und nimmermehr, — 
So ruft der Graf mit dumpfem Ton, 
Es geht fürwahr um Gut und Ebr', 

Doch ich bin meines Vaters Sohn; 
Thul Heut ſich auf mein Heldengrab, 
So ſei's mit Gott, ich ſteig' hinab, 


Das Haus Savoyen habe es ſtets für 


Wie ſtark, wie ſchwach der Feind mag ſein: — 
Du ſieh'ſt mich in den erſten Reih'n!““ | 
f 


Herr Lütold lächelt ſonderbar, 
Sein Antlitz leuchtet wie verklärt, 
Ihm iſt ſo wohl, wie ihm nicht war, 
Seit er ſein Geiſterlied gehört. 
Bei Laupen funkelnd in der Fern, 
Wie wogt's von Axt und Morgenſtern, 


Und tiefes Schweigen berrſcht im Saal, ä 1 a 


Graf Gerhard führt den erſten Stoß, 
Und wühlt ſich in der Bürger 
O, wack're Schaar, die Noth iſt groß, 
Die Ritter ſtürzen hinterdrein; 

Da klafft ein Riß in's Herz von Bern, 
fauſchmuck finkt der Morgenſtern, 
itterſchwert iſt löwenſtark, 

Nun zeige, Bern, dein Bärenmark. 


Und Exlach wirft, den Hengſt herum 
Und ſenkt den Speer auf Gerhard's Bruſt, 
Sein Herz ſchwillt hoch von Heldenthum, 
Trotz aller Noth des Sieg's bewußt. 
„Ein guter Stoß gewinnt den Tag, 

Weh' dem, der mich verlaſſen mag!“ 
Er ruft's und rennt den Grafen an, 
Zu Boden werfend Roß und Mann. 


„Heut, Nidau, heut und nimmermehr!“ — Doch ach, ich liebe nichts als 


Und ſieb', es ſchwingt im Mondenſchein 
Sich ſilberglänzend niederwärts, 
Es ſchließt mit luft'gem Arm ihn ein, 
Es ſchmiegt ſich ſeufzend an ſein Herz. 
Es iſt kein Täubchen, iſt kein Schwan, 
Nun mag des Todes Wolke nab'n. 
Was kühlt mein Haupt? Und wenn's nicht war 
Der Nebel, iſt's ihr feuchtes Haar! — 


„Ein Schwanenlied, ein letztes Lied, 
Auf deſſen Schwingen tönereich 


nkt vom Sattel ſchwer 

Auf ſeines Armes wunden Stumpf. 

Die Ritter ſtutzen, hinterwärts 

Zieht Bern zufammen Reih'n von Erz; 5 
Vor ihnen wüthet Erlachs Schwert, 

Das Schlachtfeld wird zum Opferheerd. 


Herr Lütold ſieht die Seinen all' 
Wie Eichen wanken axtgefällt, 
Das Horn von Bern trägt ihren Fall 
Siegſchmetternd in die weite Welt, 


ſeine Pflicht gehalten, für Gerechtigkeit und Unabhängigkeit das 
Schwert zu ziehen. Wenn auch die ſardiniſchen Streitkräfte 
auf der Krim der Zahl nach nicht beträchtlich: ſeien, ſo würden 
fie ſich doch, davon ſei er überzeugt, ſtets durch ihre Tapfer⸗ 
keit und Yoyalität auszeichnen und die Waffen nicht eher nieder⸗ 
legen, als bis ein ehrenvoller und dauerhaſter Friede errungen 
worden ſei. Auch der Gemeinderath von Mancheſter hat be⸗ 
ſchloſſen, dem Könige eine Adreſſe zu überreichen. Eine De⸗ 
putation begiebt ſich zu dieſem Zwecke nach London. Die Rück⸗ 
kehr Victor Emanuel's nach dem Feſtlande iſt auf übermorgen 
feſigeſetzt. 

Die Times bringt heute, an die beim Schluſſe der Parir 
fer Ausftelung von dem Kaiſer der Franzoſen gehaltene Rede 
anknüpfend, einen Leitartikel über die Kriegsfrage und die 
Stellung der neutralen Mächte, namentlich Deutſchlands. Man 
würde ſehr irren, ſagt fie, wenn man aus jenen Worten Nas 
pole on's die Folgerung ziehen wollte, daß die Weſtmächte irgend- 
wie in ihren Entſchlüſſen wankend geworden ſeien. „In der 
That“, fo ſchließt fie ihre Betrachtungen, „hat ſich nie eine jo 
gewaltige Veränderung ergeinet, wie in den 15 Monaten ſeit 
der Landung der Verbündeten auf der Krim. Dieſe Verän⸗ 
derung beeinflußt die Lage der Verbündeten aber nur in ſo 
fern, als fie jezt dem Zwecke ihrer Expedition und des Krieges 
näher ſind. Sie berührt die deutſchen Mächte, weil ſie das 
wirkliche Vorhandenſein aller der Uebel zeigt, zu deren Abwehr 
fie einſchritten und welche fie daher jetzt wo moglich zu vermin- 
dern ſuchen müſſen. 


Amerika. 


Die neueſte Poſt aus Nordamerika bringt die „Aſia“, 
welche Boſton am 21. und Halifax am 23. November ver⸗ 
ließ. Ein Waſhington⸗Korreſpondent des „Newpork⸗Herald“ 
ſpricht nach wie vor die Beſorgmiß vor einem Bruch mit Eng⸗ 
land aus. Er verweiſt auf die Thatſache, daß unmittelbar 
nach dem Bekanntwerden der letzten amerikaniſche Erklärungen 
in London Ordre ertheilt wurde, die engliſche Flottenſtation bei 
den Bermudas zu verſtärken. Das Faktum wiege ſchwerer als 
alle Räſonnements. Dieſer Waſhington⸗Korreſpondent ſteht 
indek ziemlich vereinzelt da und der vorherrſchende Ton der 
überbrachten amerikaniſchen Journale iſt ein friedlicher, ſeitdem 
die mit dem „Pacific“ eingetroffenen neueſten Londoner Nach- 
richten bekannt geworden find. Das Regierungsorgan der 
Vereinigten Staaten, die „Union“, giebt folgende Erklärung: 

„Die Ankunft des „Pacific“ hat die vor einigen Tagen von uns 
gegebene Erklärung, daß in den diplomatiſchen Beziehungen Englands 
zu den Vereinigten Staaten nicht das Geringſte liege, was auch nur 
eine momentane Beſorgniß rechtfertigen könnte, vollkommen beftätigt. 
Es ſtellt ſich klar heraus, daß in beiden Ländern, ſowohl von den Re⸗ 
gierungen als dem Volte der Werth eines beiderſeitigen friedlichen Ver⸗ 
baltniſſes richtig gewürdigt wird und daß daraus deiderſeits der Ent⸗ 
ſchluß hervorgeht, die Vortheile eines ſolchen Berpältniffes nicht um einer 
Angelegenheit von ſekundärer Bedeutung willen aufs Spiel zu ſetzen. — 
Allerdings bildet eine wichtige Frage, nämlich die central-amerikaniſche, 
den Gegenſtand ernſtlicher Erörterung zwiſchen den beiden Regierungen, 
aber obgleich hiebei in Bezug auf einige Punkte eine bedeutende Mei⸗ 
nungsverſchiedenheit obwaltet, fo iſt dies doch eine Sache, die ausſchließ⸗ 
lich in das Bereich der diplomatiſchen Unterhandlung fällt. 

„Es wird ſich in der Folge zeigen, daß die engliſche Flottendemon⸗ 
ſtration ipren Urſprung in dem blinden Lärm hatte, der im Anfang des 
Monats Oktober durch die Denunciation der Barke „Maurp“ im Hafen 
von Newpork erregt wurde. Gleichzeitig kann man ſich indeſſen nicht 
verhehlen, daß der Mißgriff, den die engliſche Regierung beging, indem 
fie in den Vereinigten Staaten anwarb, die faſt allgemeine Mipbilli- 
gung, welche dies in beiden Ländern hervorgerufen hat, und der leicht 
begreifliche Verdruß einiger Mitglieder der britiſchen Regierung über die 
mißlichen Folgen jenes unüberlegten Unternehmens, auch mit als Ver⸗ 
anlaſſung zur Ergreifung einer Maßregel gedient daben, die wenigſtens 
den Anſchein einer Drohung gegen die Vereinigten Staaten hatte. Da 
indeſſen die Vereinigten Staaten im klarſten und undeſtreitbarſten Rechte 
fine, wenn fie alle fremden Werbungen auf ihrem Gebiete verhindern, 
reſp. beſtrafen, und da dieſes Recht von der britiſchen Regierung in un⸗ 
zweideutigſter Weiſe anerkannt wird, ſo erſcheint es als ganz unmöglich, 
daß dieſer Gegenſtand einen Abbruch unſerer freundſchaftlichen Beziehun- 
gen veranlaſſen könnte. Die dabei unmittelbar betheiligten Nite 
mögen über die ihnen zu ſtreng erſcheinende Sprache unſerer Juſtizbe⸗ 
amten bei Vollſtreckung idrer Obliegenpeiten in einer inneren Verwal⸗ 
tungsangelegenheit verdroſſen fein. Aber Beſchwerden darüber ſind gar 
nicht am ) lage und haben keine Bedeutung. Man ſollte ſich erinnern, 
wie weit ſuümmariſcher und energiſcher unter gleichen Verhältniſſen die 
Juſtizbehörden in Deutſchland auftraten.“ 


Reih'n, 


Aus geiſterbleichem Angeſicht 


„Geprieſen ſei'ſt du, hope 


lößzlich grabesdumpf, 


Und niederſinkt das Abendgold 
Auf all' das blutgetränkte Feld; 
Wie wird das Leben doppelt hold, 
Wenn es der Tod umklammert halt, 
Mandy’ Einer ſieht mit dumpſem Ach 
Dem letzten Glanz des Tages nach 
Und preßt die Hand mit wildem Schmerz 
Und krampfpaft auf fein drechend Herz. 


Erſchlag'ne Feinde ringsumher, 
Sein Leben rieſelnd in den Sand, 
So liegt Herr Lütold, athmet ſchwer 
Und flügt fein Haupt mit matter pand, 


Starrt feiner Augen düft’res Licht 
Sehnſüchtig nach der fernen Alp: — 
O daß er wär’ daheim zu Balb! — 


Und daß ſie käme, wie ſie kam 
Im Mondenftrapl bei ihm zu ruhn, 
Und daß ſie nähme, wie ſie nahm 
Den hellen Geiſt, ſein “ar nun, 
rau, 
Wie trieft die Nacht von blut'gem Thau, 
Er deckt mit Heldenpurpur lg 
i “ 3 


Die „Union“ fügt hieran noch die Erklärung, daß dle 
Behauptung der Londoner „Times“: Herr Buchanan habe 
durch ſeine Aeußerungen die engliſche Regierung zu dem Glau- 
ben veranlaßt, daß die Vereinigten Staaten Werbungen auf 
ihrem Gebiete dulden würden, all und jeder Begründung ent⸗ 
behre und eine rein aus der Luft gegriffene Unwahrheit ſei. 
In daſſelbe Gebiete lügneriſcher Erfindungen verweiſt ſie die 
von dem brinſchen Blatte „Albion“ in New Nerk (Organ des 
Geſandten Crampton) gemachte Angabe, daß Herr Crampton 
bei der Werbergeſchichte die vorgängige Genehmigung des 
Staatsſekretärs Marcp gehabt habe. 

„Wenn nach den vorſtebenden Erklärungen — bemerkt die 
„Newporker Abendzig.“ hierzu — der Kriegslärm zu Ende iſt, 
jo ſtellen fie andererſeits noch manche diplomaliſche Wirren in 
Ausſicht. Noch hat die engliſche Regierung keine Andeutung 
gemacht, daß ſie den Geſandten Crampton abberufen will und 
wenn dies nicht geſchieht, ſo wird dem Präſidenten Pierce nichts 
anderes übrig bleiben, als dieſem Herren ſeine Päſſe zuzuſchicken. 
Auch verlautet, daß er dazu ſeſt entſchloſſen ſei. 

Auch über die Sundzollfrage wird nach der Meinung 
der „Union“ kein Zerwürfuiß mit England bervorgehen. Das 
Regierungsorgan bemerkt über dieſe Frage: 

„Hier und da find Befürchtungen laut geworden, als könnte der 
zwiſchen den Vereinigten Staaten und Dänemark ſchwebende Streit 
nachtheilig auf unſere Beziehungen mit Großbritannien wirken. Das 
iſt ein offenbarer Irrthum. Es beſteht durchaus keine Meinungsverſchie⸗ 
denpeit über dieſen Gegenſtand zwiſchen den beiden Regierungen. Wir 
glauben, daß in Großbritannien ſowohl, wie in den Vereinigten Staa⸗ 
ten das öffentliche Urtheil darin wohl einſtimmig ſei, dem Verſuche Dä⸗ 
nemarks nicht die geringſte Beachtung zu ſchenken, die Sundzollfrage in 
eine politiſche zu verwandeln und auf dieſe Weiſe es möglich zu machen, 
durch etwaige politiſche Differenzen zwiſchen den Regierungen Europa's 
und Amerika's dieſe Erpreſſung lebendig zu erhalten. Auch findet die 
Idee der däniſchen Regierung, den Sundzoll ſich kapitaliſiren zu laſſen, 
d. h. andere Regierungen zu vermögen, alle möglichen künftigen Sund⸗ 
zölle im Voraus und auf einmal zu bezahlen — nicht die geringſte Un⸗ 
terſtützung in England. Es wird von allen Seiten eingeſehen, daß die 
Sundzölle keine rechtmäßige Begründung haben, daß ſie nach Urſprung 
und Weſen ganz dieſelben ſind, wie die Zölle der Barbareskenſtaaten, 
denen Präſident Jefferſon ein Ende machte, als einem Tribut, entehrend 
für Diejenigen, die ihn zahlten, gerade fo, wie der Präſident Pierce den 
Vorſatz hat, dem Tribut an Dänemark ein Ziel zu ſetzen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 6. Dezember. Schon ſeit 4 Wochen hat ſich ein Co⸗ 
mite, zur Begründung einer Suppen» Anflalt, gebildet. Wie wir ger 
hört, iſt bereits ein Lokal dazu gemiethet, und dürfen wir hoffen, daß 
dieſes gute Werk bald in's Leben treten wird. Die mildthätigen Bei⸗ 
träge ſind zwar bis jetzt noch klein, wir hoffen aber, daß ſich dieſe noch 
bedeutend vermehren werden. 

* Die „Pommerſche Zeitung“ fand ſich beute gemüßigt, ihren 
Leſern die in Pommern erſcheinenden Zeitſchriſten aufzuzählen. Einer 
eigenthümlichen „Vergeſſenheit“ hat fie ſich jedoch befleißigt, indem ſie 
unter den in Steitin herausgegebenen Zeitungen gerade die vermiſſen 
läßt, welche ihr fo oft — faft täglich — als Berichterſtatter für ihre 
Stettiner — Driginal- Notizen dienen muß. — — 

* Ein Privatmann war auf Grund des Artikels 96 des Geſetzes 
vom 21. Germinal Jahres XI. und des Geſetzes vom 29. Pluvioſe 
Jahres XIII. angeklagt, in der Beilage zu No. 298 der „Koͤlniſchen 
Zeitung“ vom 27. Oktober 1854 einen „Univerſal⸗Geſundheits⸗Sprup“ 
als Geheimmittel gegen die Schwindſucht und andere Krankheiten ange⸗ 
kündigt zu haben; er wurde in zwei Inſtanzen freigeſprochen, weil jene 
Geſetze durch den §. 345 des Strafgeſetzbuchs als aufgehoben betrachtet 
werden müßten. Das K. Ober⸗Tribunal trat jedoch dieſer Anſicht nicht 
bei; es erkannte auf Strafe und führte aus, daß die Beſtimmungen des 
§. 345 No. 2 des Strafgeſetzbuchs ſich darauf beſchränken, die Zuberei- 
tung, den Verkauf und die Ueberlaſſung von Gift oder Arzneien, deren 
Handel nicht durch beſondere Verordnungen freigegeben ſei, unter Strafe 
zu ſtellen; dieſelbe ſei lediglich gegen eine beſtimmte, der dazu nöthigen 
polizeilichen Erlaubniß enkbehrende, gewerbliche oder Handelsthätigkeit 
gerichtet, bezwecke aber nicht auch die Verfolgung einer ſolchen Thätig⸗ 
keit, die, wie dies dei der Ankündigung ſogenannter Geheimmittel der 
Fall, eben nicht in der unkonzeſſionirten und blos darum verbotenen 
Ausübung eines gewöhnlichen Geſchafts⸗ oder Handelsbetriebes, ſondern 
darin beſtehe, angeblich andere als im gewöhnlichen Handels- und Ge⸗ 
ſchäftsverkehr bekannte und käufliche Stoffe oder Präparate unter dem 
meiſt täuſchenden und trügeriſchen Vorgeben einer demſelben beiwohnen⸗ 
den beſonderen Heilkraft auszubieten und dadurch den leichtgläubigeren 
Theil des Publikums zu täuſchen; es müſſe daher eine gegen die letztere 
Art der Thätigkeit gerichtete Strafbeſtimmung, da ſie von anderen fak⸗ 
tiſchen Vorausſetzungen ausgehe und andere Zwecke verfolge, als dies 
bei $. 345 ibid. zutreffe, als eine verſchiedene angeſehen werden, und 
ſeien daher die im Eingange genannten Geſetze nicht als außer Wirk- 
ſamkeit geſetzt anzuſehen. 


Ein Blatt der Eiche fällt zugleich; — 
Ein Lied, ein Lied wie Sproſſerſang, 
Wie Windsbraut und Drommetenklang, 
Ein Lied, das alle Wonnen ſagt, 

Das jede Qual der Seele klagt!“ — 


Und leiſe hebt's zu fingen an, 
Und jedem Tone jauchzt ſein Herz: — 
„Das größte Glück, geliebter Mann, 
Blüht Dir nun auf aus größtem Schmerz; 
Der Zauber, der Dein Auge drückt, 
Hat Dich zum Quell des Licht's entrückt; — 
Wenn Dich die Mitwelt nicht verſteht, 
Der Nachwelt biſt Du doch Prophet!“ 


„Ruh' aus, ruh' aus geſtörter Geiſt, 
Du leb'ſt in Deinen Thaten fort, 
Dein Saitenſpiel zerfällt, doch preiſ't 
Der Enkel Deines Liedes Wort, 
Dein Lied, dein Lied, wie Sproſſerſang, 
Wie Windsbraut und Drommetenklang, 
Dein Lied, das alle Wonne ſingt, 
Wenn's qualvoll aus der Bruſt ſich ringt.“ 


Herr Lütold ſtarrt gebrochnen Blick's, 
Doch lächend in die Sternennacht, 
Er träumt den Traum zukünft'gen Glücks, 
Aus dem er nimmer nun erwacht. 
Schon ſchlag den letzten Schlag fein Herz, 
Zwei Schwäne ſchweben himmelwärts, 
Die ew'gen Berge leuchten fern: — 
Fahr wohl, o Welt, ich laß Dich gern, — 


Und Schweigen ruht auf Thal und Alp 
In zitternd bleichem Mondenlicht, 
Was klingt und ſingt im Schloß Pr Balb? 
E ird'ſchen Weiſen fingt es nicht 
urch's Fenſter bebt's wie Geiſterhauch, 
Dann zieht's heraus wie Silberrauch, 
Verſchwimmend in des Himmels Duft, 
Und leiſe ſeufzt die Morgenluft. R. M. 


Fahrplan der Stettiner Eiſenbahnen 


Abgang 6. U. 30 M. früh. 12 U. 35 M. Mittags 
2 U. 7 M. Nachts. 8 U. 25 M. 


3 U. 57 M. Nachmittags. 
9 U. 10 M. Abends. 1 U. 52 M. Morgens. 1 U. 57 M. 
Mittags (Güterzug). 

Oſtbahn, Abgang 2 U. 2 M. Nachts. 7 U. 10 M. früh. 10 U. 
8 M. Vormittags. 4 U. 19 M. Nachmittags. (Uebernachtet 
in Creuz). 

Ankunft 1 U. 42 M. Nachts. 6 U. 5 M. Morgens. 11 u. 
23 M. Vormittags. 5 U. 30 M. Abends. 
Barometer und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 


Berlin. 
5 U. 45 M. Nachm. 
Morgens (Güterzug.) 
Ankunft 9 U. 52 M. Vormittags. 


— = . — — —-— 


2 m ot Na e 
25 orgens ‚Mittags Abends 
Dezbr. 4 br. 2 br. io hir. 
Barbiteter in Pariſer Einen | 5 330,07 327,88“ 9327 76% 
auf Go reduzirt. | | 
— N 0 — 0 
Thermometer nach Réaumur. 8 | 22 | 17; 03 
Produkten : Berichte. 


Serrin, 6. Dezember, Thauwetter. Wind SW. Temperatur 
FACH, 
* Weizen, ſtille, loco 85.90pfd. gelber 116, 118 Thlr. bez., 88.89: 
pfd, gelber pr Fruhjabr 127 Thlr. bez. u. Br. 

NMoggen, flau, wenig Geſchäft, loco 8apfd. pr. 82pfd. 91 ¾ Thlr. 
bez., 85⸗Sepfd. 90% Thlr. bez., 84.82pfd. 90 Thlr. bez., leichter pr. 
S2p .d. gain, Thlr. bez., B2pfd. pr. Dezbr. 90 ¼, 90 Thlt. bez., Win⸗ 
termine ohne Handel, pr. Frubiabhr 90, 89% Thlr. bez. 

Gerſte, pr. Fruhjahr 74⸗75pfd. große 66% Thlr. Br., do. ohne 
Benennung 65 ½ Thlr. Br. 

Hafer, pr. Frühſahr 50⸗52pfd. mit Ausſchluß von Poln. u. Preuß. 
42% Thlr. bez. u. Br., 42 Thlr. Gd. 


Erbſen, loco kleine Koch⸗ 91 Thlr. Br. 

Rüböl, matter, loco 17%, Thlr. bez., 17. Br., pr. Dezember 
177, Thlr. Gd., pr. Dezember⸗Zanuar do., pr. April⸗Mai 17, 
Thlr. Brief, 17¾ Thlr. bez. 

Spiritus flau, loco ohne Faß und am Landmarkt 11 % bez., pr. 


I Dezember 10% % Br., Winter⸗Termine do., pr. Frühjahr 10% % 


bez. u. Br., 10% % Gd. 

Berlin, 5. Dezember. Roggen, pr. Dezember 90½ , 91½/ Thlr. 
bez., pr. Dezember⸗Januar 91% Thlr. Br., 911 Gd., pr. Frühjahr 89, 
89% Thlr bez. 0 

Rüböl, loco 18 Thlr. Br., pr. Dezember⸗Januar 18 Thlr. Br., 


17 Gd., pr. Frühjahr 17 ½, Thlr. bez. 


Spiritus, loco 324, Thlr. bez., pr. Dezember 32% a 32½ Thlr. 
bez., pr. Dezember-Januar 32%, Thlr. Br., 32% Gd., pr. April⸗Mai 
34% Thlr. bez. 


Berliner Börſe vom 6. Dezbr. 
Inländiſche Fonds, Pfandbrief-, Communal-Papiere und 
Geld⸗Courſe. 


Z. Brief Geld gem. 3 Brief Geld gem. 


Pr. freiw. Ant 1 1013 Schleſ. Pfdbr. 34 91? — 


St.⸗Aul. v. 5041 1o2ãꝛ V. Staat gar. 
do. v. 2 4 102 | Littr. B. 31 — | 
do. v. 5344 — 97 Weſtpreuß. 34 881 — 
St.⸗Schldſch. 32 — 857 | Rentenbriefe: | 
Prſch. d. Seeh. — — — Kur- u. Neum 4 951 — 
Pr.⸗Anl. v. 55 34 — 077 Pommerſche 4 861 — 
K. N. Schoſchr. 33 — 85 Poſenſche 4 — 933 
D.-Deihb.D.44 — — ze 4 — 844 
Br. St.- Sbl. 4 - Rh. u. Weſſph. 4 97 — 
do. do. ‚4 sam Sächſiſche A| — — 
Pfandbriefe: Schleſiſche 4941 — 
Kur- u. Neum. 31 — 971 Pr. B.⸗A. Sch. — — 213 
Oſtpreußiſche 3 — 903 Friedrichsd'or — 1372 1373 
Pommerſche 3/97 — And. Gldmnz. 
Poſenſche 41015 — a5 Thlr. 7 91 91 
do. 3, 92 — 


nnd, Ausländiſche Fonds. 


— — —— 


Brſchw. B- A1 — — P. Part. 300 fl — — 
R.⸗Engl. Anal 1 — Hamb. Feuerk. 31 — — 
do. v. Rothſchj5 — 96 do. St. Pr. A.— — | 6% 

do. 2.-4. Stel | — — Lüb. St.⸗Anl. 44 — "ie; 

„p. Sch. Obl. 1 734 Kurb. 40 Thlr. — 374 — 

» @ert, L. 4.5 85, — N. Bad. 35 fl. | 255 — 
“Et. L. B“ 151 — Span. 38 inl.3 — — 
Poln. n. Pfdbr.I[(— — „133 ſteig. T“! — — 
Part. 500 fl. 44 — 785 

Eiſenbahn⸗Aktlen. 
al 

Aaher-Düfleldrf 34 854 G. Niedſchl. III. Ser. 44 931 B. 
Berg.⸗Märkiſche — 791 G. do. tv. Ser. 5 1031 B. 
do. Prioritäts⸗ 5 101 G. do. Zweigbahn - — 

do. do. 1. Ser. 5 1011 B. Oberſchl. Litt. A. — 220 G. 
Berl.⸗Anh. A. KB. — 165 B. do. Litt. B. 34 1914890 bz. 
do. Prioritäts. 4 — Prinz⸗Wilhelms⸗— — 
Berlin» Hamburg — 114 ©. do. Prioritäts⸗ 5 — 

do. Prioritäts- 4 102, G. do, do. U. Ser. 5 — 

do. do. II. Em. 4 108! B. Rheiniſche. . . —It4zatg bz. 
Berl.⸗P.⸗Magdb. — | 992982, bz. do. Stamm⸗Pr.⸗4 1141133 di 
do. Prioritats⸗ 4 92 G. do. Prioritäts⸗ 4 — 

do. do. 4399 G. do. v. Staat gar. 3 — 1 
do. do. Litt. ) 44 99 G. Ruhrort⸗Cref. Gl. 38 84; B. 
Berlin⸗Stettiner — 168 f B do. Prioritäts⸗ 44 — 

do. Prioritäts-⸗ 1 — Stargard » Poren 34 9% G. 
Brest. Schw. Irb. . — Thüringer. 110 G. 
Cöln⸗Mindener 33 170694 bz. do. Prioritäts-⸗ 44 100 G. 

do. Prioritäts- 44 100? G. Wilh. (Coſ.Odb.) - — 

do. do. 11. Em. 5 103 G. do. Prioritäts⸗ 4 — 
Düſſeld.⸗Elberf..( — — 

do. Prioritäts⸗ . — Aachen ⸗Maſtricht — 

do. do. 5 — Amſterd. Rotterd. 4 
Magdb.⸗Halberſt. | — Cötpen-Vernburg 34 
Magdb.⸗Wittend — Krakau - Oberiepl.|y 

do. Prioritäts-⸗ 4, Kiel-Altona . 44 
Niederſchl.-Märf 4 93 B. Mecklenburger 4 537 B. 

do. Prioritätd- 4 93 B. Nordbahn, Fr. W.]4 541 B. 

do. do. 4937 B. do. Prioritats- 5 


Auktionen. 
Schifls- Verkauf. 


Auf Antrag der Rhederei ſoll das im 
hieſigen Hafen an der Baumbrücke liegende 


Johannes, 

bisber geführt von Capt. J. Schievelbein, 130 

Normal⸗Laſten groß, öffentlich an den Meiſtbietenden 

verkauft werden, und habe ich dazu einen Termin auf 
Montag den 17. Dezember a. c., 

Nachmittags 3 Uhr, in meinem Comtoir angeſetzt. 

Kaufliebhaber werden hierzu mit dem Bemerken ein⸗ 

geladen, daß Inventariumliſte und näbere Bedingun⸗ 

gen jederzeit bei mir eingeſehen werden können. 

ö W. Geiseler, 
Schiffsmakler. 


ar Verkäufe beweglicher Sachen. 
LAchromatiſche Operngläſer SS 


empfiehlt bei „bedeutender Auswahl“ zu angemeſſenen 
billigen Preiſen 7 


W. II. Rauche, Hptitus, Schubſtraße. | 


r Schiff empfiehlt 


— — 


Hof-Sieferant Sr. 


— 2359, = 


empfiehlt 


von 24 Thlr. an, & 


Winter⸗Ueberzieher ; 
= 


f Doubles⸗Tween 9 oe 
: Angora-Röcke A . 
5 Sibirienne⸗ Säcke Er 

Almavirds 34 


Berantiporslicder Repaktenr! A. d. G. Effenbart in Stettin. 


SSS SSS 
8 Wollene Fussdecken und 


8 R. II. Müller, Breiteſtr. No. 399/400, 8 


& 
d Sept 8 
Streichlack 5 


in vorzüglicher Güte empfieblt 


Weihnachts⸗Ausſtellung. 


- Ich empfehle zu Weihnachts⸗Geſchenken Schuhe und 
Stiefel für Herren und Damen, Galoſchen, Pelzſtiefel 
von 15 ſgr. bis 2 Thlr. 10 ſgr., Schuhe in jeder 
Größe und in den ſchönſten Muſtern. 
den sehr billig angefertigt, ſowie auch Gummiſchuhe 
ſchleunigſt reparirt werden bei 
C. Hoffmann, Mönchenbrücke No. 206, 
der Königsſtraße gegenüber. 


nſer ate. 


G 
Teppiche © 2 
. anzumelden. 


. R. Wigand 
1 Treppe hoch. 5 3 


C. L. Kayser. 


Stickereien wer⸗ 


empfohlen. 


von 


Adolph Behrens aus Berlin, 

Königl. Hoheit des Prinzen von Prenfen, 
Noßmarkt 
Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum zum bevorſtehenden 


WEIHNACHTSFESTE | 
ſein aufs Vollſtändigſte aſſortirtes Lager zu nachſtehend KIE* billigen Preifen ZN 


Photographie'n, die ich am 24sten d. 
Mts. abliefern soll, bitte ich schriftlich 
oder mündlich bis zum löten d. Mts 


Atelier für Daguerreotyps 
und Photographien, 
geöffnet von 10—3 Uhr. 


e 


Vom Montag den 10. Dezbr. ab, große 
Rouleaux-Ausstellung 
bei 
= C. R. Wasse, Rödenberg No. 325. ® 


Dieſelbe wird zur geneigten Beachtung 


® 
SEEBEFEBEREREEBE 


Der größte Bazar 


739, Z 


Tuchröcke und Fracks von 5 Thlr. an. 


Satin- und Tuch⸗Tween 64 
Buckskin⸗Hoſen 24 
Caputzen u. Abd⸗el⸗Kaders ⸗ 5 
Schlaf- und Hausröfe 14 


Gummiſchube werden ſauber und dauerhaft ausge“ 
beſſert; dieſelben werden lackirt à Paar 9 f.; 
auch iſt bei mir der Lack ſehr billig zu haben. Ferner 
empfehle ich die probate Gummiſchmiere, um Stiefel 
waſſerdicht zu machen, die Flaſche 5 bis 10 fgr. 
C. Hoffmann, Schuh- und Stiefel⸗Fabrikant, 
Mönchenbrückſtraßen⸗Ecke No. 206, 
der Königsſtraße gegenüber. 


Eine Wohnung in der Oberſtadt von 
4 bis 5 Zimmern, von denen ſich eins 
zum Comptoir eignet, parterre oder eine 
Treppe hoch, wird zum 1. April 1856 
oder früher zur Miethe geſucht. Adreſſen 
mit Angabe des Miethspreiſes werden 
in der Expedition dieſes Blattes unter 
©. S. 20 erbeten. 


Einkauf von Produkten 
als: Metalle, Schweinehaare und Borſten zu bedeu⸗ 
tend höheren Preiſen als im vorigen Jahre, 
Krautmarkt No. 977. TER 


285 
85 
® 


Am 2. Aovent-Sonntage, den 9. Dezbr,, werden 
in den hieſigen Kirchen predigen: 
In der Schloß⸗Kirche: 
Herr Prediger Palmié, um 8 U. 
Nach der Predigt heil. Abendmahl. Beichtandacht 
am Sonnabend Nachm. 24 Uhr. N 
Herr General⸗Superintendent Ja 1 um 10% U. 


N %.o>] e 22 E Herr Kandidat Bartelt, ume 
Beten nenne a9 15 Den Abendgottesdienſt am Sonntage um 6 Uhr 
7 / L:-] hält Herr Konrektor Villaxet. 
e . am In der Jakobi-Kirche: 


err Prediger Schiffmann, um 9 u. 
err Prediger Hildebrandt, um 1%, U, 

Die Beicht⸗-Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Prediger Schiffmann. 


In der Peters- und Pauls⸗Kirche: 
Herr Superintendent Hasper, um 9 u. 
Herr Prediger Hoffmann, um 2 U. 
Die Beicht⸗ Andacht am Sonnabend um 1 Uhr hält 
Herr Superintendent Hasper. 
In der Johannis-Kirche: 
Herr Divifionsprediger Graßmann, um 9 Uhr. 
Herr Paſtor Teſchendorff, um 10% u. 
Herr Kandidat Lübcke, um 2% U. 
Herr Paſtor Le chendorff. 
In der Gertrud⸗Kirche: 
Herr Paſtor Spohn, um 9 u. 
Herr Prediger Friedrichs, um 2 u. 
Die Beicht⸗Andacht am Sonnabend um 2 Uhr hält 
Herr Paſtor Spohn. 


Am Sonntage, Abends 6%, Uhr, predigt im Schul⸗ 
baufe der Oderwiek: Herr Prediger Schiffmann. 

Im Schulhauſe auf Neu⸗Torney Ber t am Sonn- 
tag Abend 6 Uhr: Herr Prediger Hildebrandt. 


Evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde. 
In der Kirche der evang. ⸗luther. Gemeinde in der 
Neuſtadt predigt am 2. Advent⸗Sonntage: 
Herr Paſtor Odebrecht, um 9 U. 
Derſelbe, um 2 U. . 


Am Sonntage, den 9. Dezbr., Morgens 9 Uhr 
und Nachmittags 5 Uhr, feiert die Baptiſten⸗Gemeinde 
(Kapelle in der Neuſtadt) ihren öffentlichen Gottes dienſt. 


In der hieſigen Synagoge predigt am Sonnabend 
den 8. Dezbr., Morgens 10 u 75 . f 
| Herr Rabbiner Dr. Meiſel. 


5 * 


7 


re 


Schneupreſſendrug und Verlag von A. p. G. Effenbart in Stettin. 


